
1924, 1926, 1927); zahlreiche Bearb. alter Musik und
von Volksliedern; usw. Aufsätze in Z., u. a. in Der Auf-
takt, Neue Musikztg., Národní a Stavovské divadlo,
Musikbll. des Anbruch, Xeská hudba, Pult und Takt-
stock, ges. als: E. S. Schriften, hrsg. und kommentiert
von T. Widmaier, 1995. – Nachlaß, Muz. xeské hudby,
Praha, Tschechien.

L.: W. Labhart, in: Neue Zürcher Ztg., 4. 8. 1982; Xer-
nušák–Štedrom–Nováxek; Enc. Jud.; Grove, 1980; MGG;
Riemann, 12. Aufl.; V. Gregor, in: Ostrava 2, 1964,
S. 82ff.; J. Kotek, Kronika xeské synkopy 1: 1903–38,
1973, s. Reg.; Dejiny xeské hudební kultury 2: 1918–45,
1981, s. Reg.; J. Bek, in: Beitrr. zur Musikwiss. 24, 1982,
S. 112ff.; G. Nauck, in: Musik und Ges. 33, 1983,
S. 149f.; J. Bek, Avantgarda, 1984, s. Reg.; O. Pukl,
Konstanty, dominanty a varianty Schulhoffova skladeb-
ného stylu, 1986; F. Streller, in: Stud. zur Berliner
Musikgeschichte, 1989, S. 313ff.; T. Widmaier, in: Neue
Z. für Musik 152, 1991, H. 11, S. 5ff.; J. Bek, in: Die
Bühne, 1991, n. 12, S. 124f.; ders., in: Musik in The-
resienstadt, hrsg. von H. T. Hoffmann und H.-G. Klein
(= Verdrängte Musik 1), 1991, S. 44ff.; ders., in: Kom-
ponisten der Gegenwart, hrsg. von H.-W. Heister und
W.-W. Sparrer, 1992; W. Labhart, in: Dissonanz, 1992,
n. 33, S. 4ff.; E. S. Kolloquium in Köln, 7. 10. 1992, hrsg.
von G. Eberle (= Verdrängte Musik 5), 1993; T. Wid-
maier, in: Neue Z. für Musik 155, 1994, H. 3, S. 15ff.;
Fono Forum, 1994, H. 6, S. 34ff. (mit Diskographie);
J. Bek, E. S. Leben und Werk (= Verdrängte Musik 8),
1994 (mit kommentiertem Werksverzeichnis); Lex. zeit-
genöss. Musik aus Österr., hrsg. von B. Günther, 1997
(mit Literaturverzeichnis). (J. Ludvová)

Schulhoff (Schulhof) Julius, Pianist,
Klavierpädagoge und Komponist. Geb.
Prag, Böhmen (Praha, Tschechien), 2. 8.
1825; gest. Berlin, Dt. Reich (Deutsch-
land), 13. 3. 1899. Sohn eines Kauf-
manns, Urgroßonkel von Erwin Schulhoff
(s. d.); mos. S. trat als Wunderkind 1834
in Prag zum ersten Male auf. Musikunter-
richt erhielt er von Ignaz Tedesco und, als
Mitschüler Hanslicks (s. d.), um 1843 von
Václav Jan Tomášek, der ihn mit Werken
Chopins bekannt machte. S. war einer der
ersten Chopin-Interpreten in Prag, 1842
spielte er die Prager Erstauff. von dessen
Klavierkonzert f-Moll. Mit 17 Jahren un-
ternahm er seine erste Konzertreise (Dres-
den, Leipzig, Berlin, Weimar, Köln usw.),
1842 kam er nach Paris, um weiter zu
stud. 1845 veranstaltete S., angeregt von
Chopin bei einer zufälligen Begegnung,
mit glänzendem Erfolg sein erstes Kon-
zert in Paris, im selben Jahr publ. er seine
erste Komposition. Es folgten mehrere
Konzertreisen: Frankreich, Spanien, Eng-
land, 1849–50 Wien (6 Konzerte) und
Prag (3 Konzerte), 1851–53 Südrußland
und Deutschland, 1853 Wien (6 Kon-
zerte), 1854 Paris, 1855 Norddeutschland.
Aus Gesundheitsgründen unterbrach S.
dann seine pianist. Laufbahn bis 1863 und
ließ sich in Dresden als Lehrer und Kom-
ponist nieder. Später gab er wieder ver-
einzelt Konzerte, bes. in Paris, wo er sei-

nen zweiten Wohnsitz hatte. 1871 sollte
unter seiner Leitung eine Klavierschule
am Prager Konservatorium gegründet
werden, er lehnte aber die Berufung ab.
1897 übersiedelte S. aus Dresden nach
Berlin, wo er seine pädagog. Tätigkeit
fortsetzte. S. gehörte zu den angesehen-
sten Virtuosen seiner Zeit, Hanslick (s. d.)
rühmt „das unübertrefflich Gesangvolle
seines Spieles“. S.s etwa 60 Kompositio-
nen, sämtl. für Klavier, sind, mehrfach
hrsg., als gute Virtuosen- und Salonmusik
zu bezeichnen.
W. (sämtl. für Klavier): Allegro en forme de Sonate,
op. 1; 2 Scherzi, op. 7; Caprice sur des aires Bohémiens,
op. 10; Souvenir de la Grande Bretagne, op. 24; Sou-
venir de Vienne, op. 28; Souvenir de Varsovie, op. 30;
Caprice sur des Thèmes hongrois, op. 31; Souvenir de
Moscou, op. 32; Tarantella, op. 34; Sonate, op. 37; Sou-
venir de Kieff, op. 39; Ballade, op. 41; 3 Sérénades,
op. 58; Etuden; Polkas; Mazurkas; Walzer; Impromptus;
usw. Bearb. von Kammer- und Opernmusik, u. a. von
Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini und Meyerbeer.

L.: ADB; Bernsdorf–Schladebach; Xernušák–Štedrom–
Nováxek; Enc. Jud.; Grove, 1954; Mendel–Reissmann;
MGG; Otto; Rieger; Riemann, 12. Aufl.; Wininger;
Wurzbach; Dalibor 5, 1862, S. 242f.; Slavoj 6, 1865,
S. 159ff.; J. Müller, J. Proksch, 1874, S. 333f.; R. Frh.
Procházka, Arpeggien, 1897, S. 72f.; J. Branberger, Das
Konservatorium für Musik in Prag, 1911, s. Reg.;
R. Quoika, Die Musik der Dt. in Böhmen und Mähren,
1956, S. 107f.; H. C. Schomberg, Die großen Pianisten,
1963, S. 279ff.; J. Ludvová, in: Hudební veda 11, 1985,
S. 198, 202, 206; Z. Böhmová, Slavní xeští klavíristé a
klavírní pedagogové z 18. a 19. století, 1986, S. 57, 61ff.,
67, 122; E. Hanslick, Aus meinem Leben, 1987, s. Reg.;
A. Kohut, Berühmte israelit. Männer und Frauen 1, o. J.,
S. 75f. (mit Bild). (J. Ludvová)

Schulhoff Leopold, s. Schulhof Leo-
pold

Schull Georg, s. Scholl Georg

Schuller Albert, Architekt. Geb.
Kronstadt/Brassó, Siebenbürgen (Bradov,
Rumänien), 25. 12. 1877; gest. ebenda,
27. 10. 1948. Sohn eines Restaurateurs,
Vater von Günther S. (s. u.); evang. Nach
Stud. an der Höheren Staatsgewerbe-
schule in Budapest besuchte er ab 1898
die Techn. Hochschule in München (1903
Dipl.Prüfung) und kehrte anschließend in
seine Heimatstadt zurück, wo er sich zeit-
lebens zum Anwalt neuer Bauformen und
städtebaul. Lösungen machte. Seine frü-
hen Arbeiten lassen deutl. Elemente eines
gemäßigten Jugendstils erkennen, der je-
doch sehr bald von einem schlichten, aber
wohlgegliederten Funktionalismus ab-
gelöst wurde. In den neu entworfenen
Bauten wie auch in den Sanierungspro-
jekten von Altstadthäusern zeigte sich S.s
ungewöhnl. modernes Verständnis für
denkmalpfleger. Zusammenhänge und

Schulhoff 323 Schuller


